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Bundesanstalt für Straßenwesen ist für jede Anregung 
aus Fachkreisen zur Bewältigung dieses Problems dank-
bar. 
Zusamme_nfassung 
Auf Grund des Einsatzes von Auftausalzen, insbesondere 
von NaCl, kommt es durch Bespritzen der oberirdischen 
Pflanzenteile mit dem salzhaltigen Schmelzwasser an den 
Gehölzpflanzungen entlang den Straßen zu umfangreichen 
Schäden. Diese äußern sich in abgestorbenen Knospen und 
Trieben, bei immergrünen .Gehölzen auch in braµnen Blättern 
und Nadeln und teilweise im Absterben ganzer Pflanzen. 
Das Ausmaß der Schädigung wird durch das Zusammen-
spiel zahlreicher Faktoren bestimmt. Neben der Salzmenge, 
den Verkehrsverhältnissen, dem Witterungsverlauf und den 
Bodenverhältnissen sind vor allem das Alter der Pflanzung 
und die Pflanzenart von Bedeutung. Es wurden Untersuchun-
gen eingeleitet, um Neuanpflanzungen an Straßen salzresi-
stenter zu machen. 
Summary 
De-icing salt damages to plants on federal 
highways in Germany 
The use of de-icing salts, especially NaCl, causes extensive 
damages to trees and shrubs along our highways by splashing 
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the shoots above the ground with mixtures of melted snow 
and salt. The damages are manifested by dead buds and 
sprouts, brown leaves and needles on evergreen plants, 
and, sometimes, even the dying of plants entirely. 
The extent of damages is determined by numerous inter-
acting factors, such as salt quantities, traffic patterns, 
weather and soil conditions and, above all, plant-type and 
plant-age. · 
Investigations into the problem of making highway plants 
more salt resistant äre currently underway. 
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Richtlinien zur Anzucht von virusgetesteten Erdbeeren 
I. Testverfahren 
Herausgegeben von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft* 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 87-90/ 
Virusinfektionen der Erdbeere können in den An-
lagen durch eine visuelle Beurteilung der Pflanzen nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden, da viele Kultursorten 
symptomlose Virusträger sind oder unspezifisch reagie-
ren. Der Nachweis, daß ein Virusbefall vorliegt, kann 
jedoch durch einen Test mit besonders empfindlichen 
Pflanzenarten, sog. Indikatoren, geführt werden. 
Ein erheblicher Teil der Erdbeerviren wird durch 
Insekten, vor allem durch die Erdbeerblattlaus Penta-
trichopus fragaefolii, übertragen. Aus diesem Grunde 
muß die Prüfung auf Virusbefall in einem insekten-
sicheren Gewächshaus erfolgen, damit unkontrollierte, 
das Untersuchungsergebnis verfälschende Virusüber-
tragungen vermieden werden. Darüber hinaus soll das 
Gewächshaus mit Vorrichtungen ausgerüstet sein, die 
es gestatten, die Raumtemperatur möglichst unter 25° C 
zu halten. 
l.Indikatoren 
A. Fragaria vesca (Walderdbeere) 
Die Walderdbeere dient als Standardindikator zum 
Nachweis von Erdbeerviren. In East Malling (England) 
wurde für diesen Zweck ein besonders anfälliger Klon 
selektiert. Spätere Untersuchungen haben ergeben, daß 
dieser Klon latent ein Virus trägt, das wahrscheinlich 
bei der Durchführung des Tests die Symptome auf dem 
Indikator verstärkt bzw. deutlicher werden läßt. 
* Bearbeitet unter Federführung des Instituts für Obst-
krankheiten der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Heidelberg, von H. Kr c z a 1, Institut für 
Obstkrankheiten, Heidelberg, und H. M a aß e n, Institut für 
Phytopathologie der Justus-Liebig-Universität, Gießen. 
B. Fragaria vesca var. semperflorens (Monatserdbeere 
'Rügen') 
Die Monatserdbeere dient zum Nachweis des Ch 1 o -
r o s e f 1 e c k e n v i r u s. Dieses Virus wurde vor kur-
zem in der Bundesrepublik Deutschland erstmals be-
schrieben und kann nach den bisherigen Erfahrungen 
durch einen Test mit der Walderdbeere (East Malling-
Klon) nicht festgestellt werden. 
C. Petunia hybrida (Petunie, Sorte 'Paleface') und Che-
nopodium amaranticolor ( Amarantfarbiger Gänsefuß) 
Petunia hybrida und Chenopodium amaranticolor 
werden für den Nachweis bodenübertragbarer Viren, 
die Erdbeeren zu infizieren vermögen, verwendet. 
2. A n z u c h t d e r I n d i k a t o r e n 
Die Anzucht der Indikatoren muß ebenfalls in einem 
insektensicheren Gewächshaus erfolgen. Während Petu-
nia hybrida, Chenopodium amaranticolor und die 
Monatserdbeere aus Samen gezogen werden, erfolgt 
die Vermehrung der Walderdbeere auf vegetativem 
Wege über Ausläufer. Damit die Wüchsigkeit der Wald-
erdbeere erhalten bleibt, müssen die Mutterpflanzen 
während der Wintermonate in ein Kalthaus gestellt 
werden oder im Warmhaus Zusatzlicht (12 Std./Tag) 
erhalten . ..Die für den Test benötigten Indikatoren 
werden in Töpfen von 10 cm (/) gehalten. Töpfe und 
Erde sind vor Gebrauch zu sterilisieren. 
3. T e s t v e r f a h r e n 
A. Pfropfübertragung 
Die Pfropfübertragung auf Walderdbeere bzw. Monats-
erdbeere dient vor allem zum Nachweis mechanisch 
nicht überimpfbarer Erdbeerviren. 
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a) Aus l ä u f e r p f r o p f u n g. Das Prinzip der Aus-
läuferpfropfung besteht darin, die Stolonen der zu 
prüfenden Pflanze mit den Stolonen der als Indikator 
dienenden Walderdbeere in Verbindung zu bringen. 
Dies kann auf zwei verschiedenen Wegen, und zwar 
mit Hilfe der sog. · Zungenpfropfung oder des Anplat-
tungsverfahrens erfolgen. Bei der Durchführung der 
Zungenpfropfung werden in die Stolonen beider Pfropf-
partner gegenläufig Zungen geschnitten (Abb. 1 a), diese 
sofort ineinander geschoben und die Pfropfstelle mit 
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Abb. 1. Zungenpfropfung. 
Bast oder Stericrepe* umwickelt (Abb. 1 b). Das An-
plattungsverfahren wird angewendet, wenn nur 
schwach ausgebildete Ausläufer zur Verfügung stehen. 
Bei dieser Pfropfung wird an den gegenüberliegenden 
Seiten beider Ausläufer ein ungefähr 2 cm langer und 
1-2 mm dicker Gewebestreifen entfernt (Abb. 2a). Die 
auf diese Weise entstehenden Schnittflächen werden 
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Abb. 2. Anplattungsverfahren. 
unmittelbar nach ihrer Herstellung aneinandergelegt 
und wie oben beschrieben umwickelt (Abb. 2 b). Bei der 
Durchführung beider Verfahren muß darauf geachtet 
werden, daß die Pfropfstellen bis zu ihrer Verwachsung 
nicht austrocknen. Aus diesem Grunde müssen die 
Pflanzen für die Dauer von 10-14 Tagen in eine Kammer 
mit hoher Luftfeuchtigkeit gestellt oder die Pfropfstellen 
mit feuchtem Filtrierpapier oder ähnlichem umgeben 
werden. 
Da die Monatserdbeere keine Stolonen bildet, muß 
bei der Verwendung dieses Indikators die Methode 
der Ausläuferpfropfung abgewandelt werden. In diesem 
' Beacon & Janis Ltd., Southampton Row, Victoria House, 
London W. C. 1. 
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Falle wird der Ausläufer der zu prüfenden Pflanze mit 
einem Blattstiel des Indikators in Verbindung gebracht. 
Dies kann ebenfalls je nach der Stärke der zur Verfü-
gung stehenden Blattstiele mit Hilfe der Zungenpfrop-
fung oder des Anplattungsverfahrens erfolgen. Die 
Prüfung mit der Monatserdbeere muß immer durch-
geführt werden, wenn ein Verdacht auf Befall mit dem 
Chlorosefleckenvirus vorliegt. 
Die Ausläuferpfropfung stellt die sicherste Methode 
zum Nachweis von Erdbeerviren dar, beansprucht aber 
viel Gewächshausraum. · 
b) Blattstiel pfropf u n g. Bei der Durchführung 
der Blattstielpfropfung werden von der zu prüfenden 
Pflanz-e mehrere Blätter entnommen und von diesen die 
mittleren Teilblättchen so abgetrennt, daß an ihnen ein 
möglichst langer Stiel erhalten bleibt (Abb. 3 a). Danach 
werden zur Reduktion der Transpiration die Spreiten 
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Abb. 3. Blattstielpfropfung. 
dieser Teilblättchen. um etwa 2/a eingekürzt und ihre 
Stiele keilförmig zugeschnitten (Abb. 3 b). An den Indi-
katorpflanzen wird bei einer entsprechenden Anzahl 
von Blättern das mittlere Teilblättchen entfernt und 
dann der Stiel dieser Blätter von oben her keilförmig 
gespalten (Abb. 3 c). In diesen Spalt wird das vorbe-
reitete Teilblättchen der zu prüfenden Pflanze eingesetzt 
und die Pfropfstelle mit Bast oder Stericrepe verbunden 
(Abb. 3 d). Die so behandelten Indikatorpflanzen sind 
sofort für die Dauer einer Woche in einen Raum mit 
hoher Luftfeuchtigkeit zu stellen. Bleiben die aufge-
pfropften Blätter nach der Herausnahme aus dem 
feuchten Raum grün, gilt die Pfropfun~ als verwachsen. 
Die Blattstielpfropfung hat den Vorteil, daß sie unab-
hängig von der Ausläuferbildung durchgeführt werden 
kann. Da die zu prüfenden Pflanzen nicht mit den Indi-
katoren in Verbindung stehen, wird auch weniger Ge-
wächshausraum benötigt. Die Blattstielpfropfung be-
ansprucht aber eine größere manuelle Geschicklichkeit. 
Bei der Durchführung muß vor allem darauf geachtet 
werden, daß die Schnittflächen beim Pfropfvorgang nicht 
an- bzw. austrocknen. Obwohl die Blattstielpfropfung 
erfahrungsgemäß mit gutem Erfolg angewendet werden 
kann, weist sie nicht ganz die Sicherheit der Ausläufer-
pfropfung auf. Wenn z. B. die Schnittflächen der beiden 
Pfropfpartner größenmäßig nicht übereinstimmen oder 
das Virus in der zu prüfenden Pflanze nicht voll syste-
misch ist, kann eine Virusübertragung ausbleiben. 
Negativ reagierende Pflanzen müssen deshalb noch 
einmal mit Hilfe der Ausläuferpfropfung auf Virus-
befall geprüft werden. Die Blattstielpfropfung bietet 
aber in Kombination mit der Ausläuferpfropfung zeit-
liche und räumliche Vorteile. 
B. Mechanische Ubertragung 
Die mechanische Ubertragung mittels Preßsaft auf 
krautige Indikatoren dient zum Nachweis bodenüber-
tragbarer Viren, die Erdbeeren zu infizieren vermögen. 
Zu diesem Zweck werden Blätter der zu untersuchenden 
Pflanze zerkleinert und danach im Mörser in einer 
20/oigen wäßrigen Nikotinlösung unter Zugabe von 
Tonerde (Al20 3) und Super Floss Celite* zerrieben. Je 
Gramm Blattmasse werden 1 ml Nikotinlösung, ungefähr 
50 mg Tonerde und etwa 100 mg Celite beigefügt. Das 
Inokulum wird mit Hilfe eines Glasspatels unter leich-
tem Druck auf die Blätter der Testpflanzen verrieben. 
Diese werden danach kurz mit Leitungswasser über-
braust und im Gewächshaus aufgestellt. 
Dieses Testverfahren muß immer angewendet wer-
den, wenn ein Verdacht auf Befall mit bodenübertrag-
baren Viren besteht. 
4. D u r c h f ü h r u n g d e r P r ü f u n g 
A. Ausläuferpfropfung 
Von jeder zu prüfenden Pflanze werden mindestens 
zwei Pfropfungen mit zwei Wald- bzw. Monatserdbee-
ren in der unter Ziff. 3 A a) beschriebenen Weise durch-
geführt. Die Bonitierung der Testpflanzen soll vom 
14. Tage nach der Pfropfung jeden 3. Tag vorgenommen 
werden. Die Beobachtungszeit der Indikatorpflanzen 
beträgt mindestens 12 Wochen. Wenn an den Indikato-
ren keine Symptome feststellbar sind, müssen die 
Pfropfstellen nach Ablauf der genannten Zeitspanne 
auf Verwachsung kontrolliert und die Pfropfungen im 
Bedarfsfall wiederholt werden. 
B. Blattstielpfropfung 
Von jeder zu prüfenden Pflanze werden, wie unter 
Ziff. 3 Ab) beschrieben, Pfropfungen auf zwei Pflanzen 
von Wald- bzw. Monatserdbeeren durchgeführt. Auf 
jeden Indikator entfallen dabei 3-4 Pfropfstellen. Die 
Bonitierung der Testpflanzen erfolgt in der gleichen 
Weise wie bei der Ausläuferpfropfung. Die Beobach-
tungszeit beträgt ebenfalls 12 Wochen. Pflanzen, bei 
denen im Verlauf dieses Tests kein Virusbefall festge-
stellt werden konnte, müssen zur Sicherheit noch einmal 
mit Hilfe der Ausläuferpfropfung überprüft werden. 
C. Mechanische Ubertragung 
Von jeder zu prüfenden Pflanze wird das Inokulum, 
wie unter Ziff. 3 B beschrieben, gewonnen und dann 
auf je 10 Pflanzen von Petunia hybrida und Chenopo-
dium amaranticol_or verimpft. Die Beimpfung erfolgt 
am besten, wenn bei Petunie mindestens zwei Laub-
blätter, bei Chenopodium amaranticolor drei Blattpaare 
entwickelt sind. Auf 1-10 Versuchsreihen kommt eine 
Kontrollreihe. Die Temperatur.im Gewächshaus soll für 
die Dauer des Tests 20° C betragen und 25° C nicht 
überschreiten. Während der lichtarmen Jahreszeit ist 
eine zusätzliche Beleuchtung von Vorteil. Das Ablesen 
* Lehmann & Voss & Co, Hamburg .36, Alsterufer 19 
der Symptome wird vom 7. Tage an alle drei Tage vor-
genommen. Die gesamte Beobachtungszeit beträgt 
30 Tage. 
5. A u s w e r t u n g de r P r ü f u n g e n u n d 
Ausstellung von Zeugnissen 
Die Symptome an den Indikatoren zeigen an, daß die 
im Test stehende Pflanze virusinfiziert ist. Eine Aus-
sage, um welches Virus es sich im Einzelfall handelt, 
wird, zumal verschieden virulente Stämme eines Virus 
oder Mischinfektionen auftreten können, in der Regel 
nur auf Grund einer mehr oder weniger umfangreichen 
Analyse der Krankheit möglich sein. Dies ist jedoch im 
Zusammenhang mit der eigentlichen Aufgabe der Prü-
fung, virusinfizierte Pflanzen festzustellen und von der 
Vermehrung auszuschalten, von untergeordneter Be-
deutung. 
Bei der Bonitierung der Testpflanzen muß beachtet 
werden, daß bei Gewächshaustemperaturen über 23° C 
an Walderdbeere „Hitzeflecke" auftreten können, die 
den durch Viren verursachten Symptomen sehr ähnlich 
sind. Aus diesem Grunde müssen die während des 
Tests herrschenden Gewächshaustemper,aturen regi-
striert werden. Werden über einen Zeitraum von 
mehreren Tagen Temperaturen festgestellt, die die 
obengenannte Grenze überschreiten, sind die Testpflan-
zen so lange unter Beobachtung zu halten, bis bei 
niederen Temperaturen Blätter nachwachsen, die dann 
nochmals bonitiert werden. 
Da der Nachweis für einen bestehenden Virusbefall 
nicht unmittelbar, sondern mit Hilfe der auf den Indi-
katoren feststellbaren Reaktionsbilder geführt wird, 
besteht die Möglichkeit, daß auch bei einer umfassen-
den Prüfung Infektionen, z. B. mit einem bisher noch 
nicht bekannten Virus, verborgen bleiben. Aus diesem 
Grunde kann in dem für das untersuchte Material aus-
zustellenden Zeugnis nur bescheinigt werden, daß die 
bei der Prüfung verwendeten Indikatoren keine Reak-
tion zeigten und sich im Wuchs normal verhielten. Das 
Zeugnis soll ferner Angaben über das Prüfverfahren, 
die Art der verwendeten Indikatoren und die Beobach-
tungsdauer enthalten. 
Erdbeerpflanzen, die mit Hilfe der Ausläuferpfropfung 
mit Fragaria vesca (East Malling-Klon) getestet wurden, 
dürfen, auch wenn kein Virusbefall festgestellt werden 
konnte, nicht weitervermehrt werden. Sie können nun 
mit dem Virus infiziert sein, das der Indikator latent 
trägt. 
6. I n d i k a t o r - S y m p t o m - Sc h 1 ü s s e 1 
Zur Orientierung über die Art der auf den Indikato-
ren auftretenden Symptome werden in der nachfolgen-
den Aufstellung einige Reaktionsbilder von Viren, die 
in Europa an Erdbeeren festgestellt wurden, aufgeführt. 
Indikator 
Fragaria vesca 
Fragaria vesca 
Indizierte 
Reaktionssymptome Viren oder 
Virosen 
Gewellte oder verdrehte Strawberry· 
Blattspreiten, ungleichmäßig mottle 
große Fiederblättchen mit 
unregelmäßigen chlorotischen 
Flecken, mehr oder weniger 
starke Beeinträchtigung des 
Wuchses 
Schwache chlorotische Flecke, Mild yellow 
Aufwölbung und chlorotische ·edge 
Aufhellung der · Blattränder, 
Beeinträchtigung des Wachs-
tum3 
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Indikator 
Fragaria vesca 
F.ragaria vesca 
Fragaria vesca 
Fragaria vesca 
·var. 
semperflorens 
Reaktionssymptome 
Indizierte 
Viren oder 
Virosen 
Deutliche unregelmäßige Strawberry 
chlorotische Flecke, die sich crinkle 
später rot verfärben und ne-
krotisch werden, Fiederblätt-
chen oft abwärts gekrümmt 
und stark verdreht, zuweilen 
den Adern entlang kurze ne-
krotische Zonen, Beeinträch-
tigung des Wachstums 
Diskrete chlorotische Flecke Vein chlorosis 
auf den Blättern 
Chlorotische Verfärbung von Leaf curl 
Teilen der Blattadern, die 
später nekrotisch werden, 
Fiederblättchen abwärts ge-
bogen, verdreht und gekräu-
selt, vorübergehende Erho-
lung der Pflanzen zum Ende 
der Vegetationszeit möglich 
Anfangs starke Abwärts- Chlorose-
krümmung einzelner Teil- fleckenvirus 
blättchen bzw. Blätter, die 
manchmal eine schwache 
chlorotische Fleckung auf-
weisen. Nach der Rückbil-
dung der gekrümmten Blatt-
stellung tritt an den Blättern 
eine deutliche, unregelmäßige 
chlorotische Fleckung bzw. 
Sprenkelung auf. Vereinzelt 
sind nekrotische Flecke zu 
beobachten. Die jungen Blät-
ter sind deutlich deformiert, 
gelegentlich teilweise nekro-
tisch. An den Blattstielen tre-
ten manchmal braunschwarze 
Läsionen auf. 
Petunia hybrida Lokale nekrotische Flecke Arabis mosaic 
und Ringe auf den beimpften virus 
Blättern, systemische Adern-
nekrosen, chlorotische Ring-
fl ecke und Bandmuster 
DK 599.323.4 Bisamratte 
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Indikator Reaktionssymptome 
Petunia hybrida Nekrotische Ringflecke auf 
den beimpften Blättern, auf 
Folgeblättern helle Flecke, 
stellenweise Adernaufhellung 
oder stark gewellte Linie~ 
(Schildpattmuster) 
Indizierte 
Viren oder 
Virosen 
Raspberry 
ringspot virus 
Petunia hybrida Auf den beimpften Blättern Tomato black 
treten schwarze, ringförmige ring virus 
Läsionen von 1-2 mm (/) auf, 
an den Folgeblättern, die ge-
wöhnlich nicht systemisch in-
fiziert werden, können an den 
Adern Nekrosen auftreten 
Chenopodium Undeutlich begrenzte, gelbe Arabis mosaic 
amaranticolor Lokalläsionen auf den be- virus 
impften Blättern, systemische 
Chlorosen und Nekrosen mit 
Kräuselung der Blattspitzen, 
Verzwergung der Testpflan-
zen 
Chenopodium Auf den beimpften Blättern Raspberry 
amaranticolor treten Lokalläsionen auf, kei- ringspot virus 
ne systemischen Symptome 
Chenopodium Nekrotische Läsionen mit Tomato black 
amaranticolor chlorotischen Rändern auf · ring virus 
den beimpften Blättern, chlo-
rotische Flecke auf den Fol-
geblättern, die ebenso wie 
der Vegetationspunkt rasch 
absterben 
Diese Richtlinien ersetzen die „Leitsätze für die An-
zucht von virusgetesteten Erdbeeren" vom 25. März 
1966. 
Eingegangen am 15. Februar 1967. 
Ein vereinfachtes Verfahren zur Bisammarkierung 
Von Norbert Mallach, Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 90-91] 
In unserem Wiss·en über den Bisam klaffen noch ver-
schiedene Lücken. Insbesondere sind uns die Wege 
seiner Wanderungen, die Länge der Wanderstrecken 
und die dafür benöHgte Zeit noch unbekannt. Damit 
im Zusammenhang steht eine Reihe anderer noch offe-
ner Fragen insbesondere _der Populationsdynamik, die 
sowohl für die Wissenschaft als auch für die Organisa-
tion gezielter Bekämpfungsmaßnahmen und ihrer Uber-
wachung grundlegende Bedeutung besitzen. Zur 
Klärung dieser Fragen ist die Bisammarkierung uner-
läßlich. Wir haben deshalb im vergangenen Jahre in 
Bayern im Rahmen der Uberwachung der Bisambe-
kämpfung an bestimmten Befallsstellen mit der Mar-
kierung begonnen. 
Bisher wurden Bisamratten nur von wenigen Zoolo-
gen markiert. Wohl als erster hat Pustet im Jahre 
1925 insgesamt 20 Bisamratten mit Messingringen an 
den Hinterfüßen beringt. Etwa zwei Jahrzehnte später 
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haben dann Errington sowie Dorney und Rusch 
Bisamratten durch Entfernen -einzelner Zehen gekenn-
zeichnet. Korsak ov-Smi r en s ki verwendeten Ohr-
·marken zur Markierung. 
Die beiden letztgenannten Verfahren zur Markierung 
frisch gefangener und lebhafter Bisamratten, die hefti-
gen Widerstand leisten, sind ziemlich umständlich; sie 
sind auch nicht anwendbar, wenn Fundmeldungen von 
dem großen Kreis der Land- und Teichwirte, Jäger und 
Bisamfänger sowie der im Bereich von Wasseranlagen 
tätigen Personen ·erwartet werden. Außerdem besteht 
die Möglichkeit, daß diese Markierungen den Tieren 
beim Schwimmen hinderlich sind und daher Störungen 
im Verhalten zur Folge haben; mit großer Wahrschein-
lichkeit ist dies nach der schmerzhaften Entfernung von 
Zehen zu erwarten. Da durch die Verhaltensforschung 
bekannt ist, daß Instinkthandlungen schon bei gering-
stem körperlichem Unbehagen gestört werden, sind 
